
Entstehung und Charakter des Staates Israel

Teil 4 des Podcasts zum Thema Antisemitismus und wie er
bekämpft werden kann
Lage der Klasse, Folge 7, Podcast der Gruppe Arbeiter:innenmacht, Infomail 1249, 23. März 2024

Herzlich willkommen zur Lage der Klasse, dem Podcast der Gruppe Arbeiter:innenmacht zu
marxistischer Theorie und revolutionärer Praxis. Heute mit Lina und Katjuscha und der Frage: „Wie
ist der israelische Staat entstanden und wie lässt er sich charakterisieren?“

Schon in unserer vergangenen Folge haben wir uns mit dem Zionismus und somit auch mit Israel
befasst. Bevor wir uns in der kommenden Folge unserem Aktionsprogramm für den
palästinensischen Befreiungskampf zuwenden, möchten wir heute noch mal genauer auf die
Entstehungsgeschichte und den Charakter des Staates Israel eingehen.

Die Entstehung Israels lässt sich einordnen in die Periode der sogenannten „Dekolonialisierung“
nach dem Zweiten Weltkrieg – also der Ablösung der direkten Kolonialherrschaft durch indirekte
postkoloniale Systeme, in welchen imperialistische Mächte noch immer durch politische und
wirtschaftliche Mittel die halbkoloniale Welt in ihrer Knechtschaft halten. In unserer Folge zur
Geschichte des Antijudaismus und Antisemitismus haben wir dabei eine historische Skizze zu den
Auseinandersetzungen zwischen dem Assimilationsansatz, der marxistischen und der zionistischen
Perspektive zum Kampf gegen die Unterdrückung von Jüdinnen und Juden präsentiert, die vor allem
das späte 19. und frühe 20. Jahrhundert prägten.

Existenzrecht des jüdischen Volkes

Ohne selbst eine imperialistische Macht darzustellen, fungiert Israel seit seiner Gründung im Mai
1948 als kapitalistisch organisierter Staat in dieser Entwicklung als willkommener „engster
Verbündeter“ für westliche Imperialismen, um durch ihn Kontrolle über den Nahen Osten auszuüben
und sich den Zugang zu wertvollen Rohstoffen zu sichern.  In diesem Sinne lässt sich Israel in seiner
Entstehung als „letzte Siedler:innenkolonie des Westens“ bezeichnen, welche ohne die massive
militärische und wirtschaftliche Unterstützung, insbesondere der USA, nicht überlebensfähig wäre.
Der enorme Kapitalimport erlaubte in den 1950er und 1960er Jahren satte Gewinne, ohne zugleich
wesentliche Teile der israelischen Arbeiter:innenklasse in die Überausbeutung zu drängen oder in
besonderem Maße besteuern zu müssen, wie es in Halbkolonien meist der Fall ist. Viel eher stieg
der Lebensstandard der jüdischen Bevölkerung parallel zur Akkumulation. Nichtsdestoweniger ist
Israel kein imperialistischer Staat. Dafür ist er nicht einerseits ökonomisch zu schwach und
andererseits kein unabhängiger Akteur, der der Welt seinen Stempel aufdrücken kann. Außerhalb
des arabischen Raums spielt er im Weltgeschehen allenfalls eine Nebenrolle. Er ist vielmehr selbst
eine besondere Halbkolonie insbesondere der USA und in gewissem Maß der EU geworden, der aus
sich heraus einen fortgesetzten Neokolonialismus betreibt, ein besonderer imperialistischer
Statthalter oder auch Brückenkopf. Über die vergangenen Jahrzehnte gibt es kein Land auf dieser
Welt, das so umfassende Militärhilfe von den USA erhalten hat. Auch Deutschland hat beispielsweise
seit dem 7. Oktober seine Waffenlieferungen an Israel verzehnfacht.

Die anhaltenden Auseinandersetzungen zwischen Israel und Palästina sowie immer wiederkehrende
Unruhen in der Region, die selbst ein Ergebnis der neokolonialen Abhängigkeit, Unterdrückung und
imperialistischer Kriege sind, liefern der ständigen Präsenz der USA in der Region dabei den
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Vorwand.

Eine weitere Voraussetzung für die Entstehung des israelischen Staates war, wie wir bereits in
unserer vergangenen Folge thematisiert haben, der Höhepunkt der antisemitischen Verfolgung
welcher in die Schoa mündete. Ohne diesen tragischen Massenmord hätte der zionistische Ansatz,
als scheinbare Alternativlosigkeit, niemals einen so großen Zuspruch unter Juden und Jüdinnen
erreichen können. Jedoch, und das stellten wir in unserer ersten Folge heraus, eine Perspektive, die
den Antisemitismus als überhistorisch gegeben akzeptiert und damit die Unterdrückung anderer
rechtfertigt. Seit mehr als 70 Jahren hat sich auf dem Gebiet Palästinas eine israelische Nation
herausgebildet, die ein uneingeschränktes Existenzrecht auf eben dieses beansprucht. Dieses
Existenzrecht muss der dort lebenden jüdischen Bevölkerung uneingeschränkt zugestanden werden.
Alles andere wäre äußerst reaktionär und entspräche auch nicht der Vorstellung, die wir von einer
sozialistischen und säkularen Ein-Staaten-Lösung haben. Die Anerkennung der Existenz einer
jüdischen Nation auf dem Territorium des historischen Palästina darf aber nicht verwechselt werden
mit der Anerkennung des Existenzrechts des Staates Israel, welchen wir als rassistisches Projekt
ablehnen. Dafür führen wir die kurze Definition des Verhältnisses von Nation und Staat aus der
ersten Folge unserer Podcastreihe zum Antisemitismus an:

Eine Nation ist das Ergebnis der bürgerlichen Epoche, also verbunden mit dem Aufstieg und
Niedergang des Kapitalismus. Sie ist eine Gemeinschaft von Klassen, dominiert durch eine
privilegierte oder ausbeutende Klasse. Diese Gemeinschaft hat eine vereinheitlichende territoriale
und wirtschaftliche Grundlage, zumeist eine gemeinsame Sprache und Kultur sowie eine
gemeinsame Geschichte, ob nun wirklich oder mythisch. Auf diesem Fundament hat sich ein
gemeinsames Selbstbewusstsein oder ein Nationalcharakter herausgebildet mit der politischen
Konsequenz, dass die Nation eine eigene Staatsform anstrebt oder schon errichtet hat: den
Nationalstaat.

Nakba und Besatzungsregime

Nach wie vor sind es aber wesentliche Elemente, die Israel als zionistisches Projekt und
unterdrückerisches Kolonialregime ausmachen und starke Tendenzen bis hin zum Völkermord an
den Palästinenser:innen in sich tragen. Eines dieser Elemente ist das israelische Besatzungsregime,
welches auf Grundlage der ethnischen Säuberung und der Vertreibung von 750.000
Palästinenser:innen errichtet wurde. Dies geschah entgegen der ursprünglich im UNO-Teilungsplan
vorgesehenen gemeinsamen Verwaltung. Die arabische Bevölkerung hatte lediglich die Wahl, sich
zu unterwerfen oder zu fliehen. Von ihr wird diese historische Tragödie als Nakba bezeichnet, was
das arabische Wort für Katastrophe ist – ein Krieg von 1947 bis 1949. In der Nakba wurden 1948
78 % Palästinas erobert. Durch zionistische Milizen und die Armee wurden mindestens 750.000
Palästinenser:innen vertrieben, viele weitere flohen. Die Anzahl der arabischen Bevölkerung im von
Israel beanspruchten Gebiet verringerte sich von etwa 1.324.000 1947 auf etwa 156.000 ein Jahr
später. Der größte Teil der Menschen mit palästinensischer Herkunft lebt heute außerhalb der
Gebiete Palästinas. So wird beispielsweise vermutet, dass etwa 60 bis 70 % der Jordanier:innen
(insgesamt 4,5 Millionen) aus Palästina kommen oder palästinensische Vorfahren haben. Das
UNRWA geht heute von etwa 5 Millionen palästinensischen Geflüchteten aus. Rund 1,5 Millionen
von ihnen leben in den 58 Camps im Westjordanland, Gaza, aber auch Jordanien, Syrien und dem
Libanon.

Bis heute ist es den palästinensischen Bürger:innen Israels verboten, der Nakba zu gedenken. Der
Schrecken endete damals jedoch noch lange nicht: Im 6-Tage-Krieg 1967 schloss Israel die
Besetzung aller verbliebenen palästinensischen Gebiete ab, indem die IDF das gesamte
Westjordanland und Gaza einnahm und weitere 300.000 Menschen vertrieben wurden. Seitdem sind
die Palästinensischen Autonomiegebiete unter eine de facto Kolonialverwaltung gesetzt worden.
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Dies widerspricht eindeutig der UNO-Resolution 242, welche seit 1967 das Ende der israelischen
Kontrolle über die besetzten Gebiete verlangt.

Wie wir in unserer Folge zur historisch-materialistischen Perspektive über die Entstehung und den
Charakter von Antisemitismus und Antijudaismus deutlich machten, beginnt die Geschichte nicht mit
der Nakba, sondern bereits mit einem ungleichen Verständnis des Nationalstaatsbegriffs und seines
Charakters zwischen der religiösen Aufladung und der bürgerlichen Epoche.

Ein weiteres Element, was Israel als Kolonialregime ausmacht, ist, dass es den Vertriebenen
vehement das Recht auf Rückkehr verweigert. Alle in der Westbank, einschließlich Ostjerusalem,
verbliebenen Araber:innen wurden unter besonderes Militärrecht gestellt, während für die dort
lebenden Siedler:innen das israelische Zivilrecht gilt. Es ist auch der Siedler:innenkolonialismus, der
zu einer anhaltenden Annexion in den besetzten Gebieten führt. Unterdessen ist die Zahl der
jüdischen Siedler:innen, welche in der Westbank und in Ostjerusalem in festungsartigen Siedlungen
leben, seit 2007 um 700.000 Menschen angestiegen. Als Siedler:innenkolonialismus wird die
Kontrolle über ein Territorium bezeichnet, die nach Vertreibung der ursprünglichen Bevölkerung
und ihrer Ersetzung durch eine andere trachtet. Historische Beispiele sind neben Palästina
beispielsweise auch Australien und die USA.

Die Spaltung der palästinensischen Bevölkerung, welche ein typisches Merkmal kolonialistischer
Beherrschungspolitik ist, erinnert unweigerlich an das Apartheidssystem Südafrikas: Mehr als 50
Gesetze diskriminieren palästinensisch-israelische Bürger:innen in Bezug auf Landbesitz, Wohnen,
Familienleben, Bildung und viele weitere Lebensbereiche. Den Palästinenser:innen in den besetzten
Gebieten werden jedoch schon die elementarsten Rechte verwehrt, auch wenn versucht wird, über
diesen Umstand durch die Farce einer angeblichen Eigenstaatlichkeit hinwegzutäuschen. Anders als
im südafrikanischen Apartheidssystem ist das zionistische Regime jedoch nicht in dem Maße auf
arabische Arbeitskraft angewiesen – ein qualitativer Unterschied zwischen klassischem
Kolonialismus und Siedler:innenkolonialismus. Insbesondere, als seit dem Zusammenbruch der
Sowjetunion die sich bis dato größte Einwanderungsbewegung vollzog, ist Israel mit ausreichend,
überwiegend russischer und ukrainischer, Arbeitskraft versorgt worden, welche hervorragend zur
Ausbeutung dient.

Als 1996 die Osloer Friedensprozesse scheiterten, auch, da die zionistische Rechte den
Siedler:innenkolonialismus als identitätsstiftendes Moment nicht aufgeben wollte, kam es zum
Niedergang des säkularen zionistischen Lagers und es vollzog sich der Ausbau eines rein jüdischen
Israel. Das sogenannte Palästinenser:innenproblem ließ sich aber nicht, wie von den Zionist:innen
erhofft, einfach beseitigen. Spätestens seit dem 7. Oktober ist die Vision einer ethnischen Säuberung
im Zionismus eine für viele akzeptable geworden. Bezeichnend dafür ist, dass der rechtsextreme
Finanzminister der Regierung Netanjahu, Bezalel Smotrich, ganz offen formulierte, dass die
verbleibende palästinensische Bevölkerung in den besetzten Gebieten sich entweder zu assimilieren
oder das Land zu verlassen habe. Was er nicht sagt, ist, dass diese, wenn sie weder das eine noch
das andere mit sich machen lässt, weiterhin mit fortgesetztem Krieg gegen sie zu rechnen hat.

Zionismus und Spaltungen

Landesweite Proteste und massiver Widerstand gegen die Justizreform der israelischen Regierung
im vergangenen Juni zeigten, dass sich auch in der jüdischen Bevölkerung Ansätze zum Aufbegehren
gegen den herrschenden Rechtszionismus regen. Leider war der Widerstand in Israel nicht bereit,
seinen Kampf mit dem ihrer unterdrückten arabischen Klassengeschwister zu verbinden. Hier
werden die Fehler deutlich, die auch der Linkszionismus begeht, indem er sich bisher nicht willens
zeigte, eine wirkliche Konfrontation mit dem zionistischen Chauvinismus einzugehen. Seitens der
israelischen Gewerkschaften hat es zwar darüber Auseinandersetzungen gegeben, in welchem Maß



nicht-jüdische Arbeiter:innen ausgrenzt werden, aber die Histadrut als Dachorganisation der
israelischen Gewerkschaften hat für das zionistische Projekt immer als gelbe Gewerkschaft durch
ihren staatstragenden Charakter gewirkt. Die Histadrut wurde bereits 1920 von Linkszionist:innen
gegründet, auch Labourzionist:innen genannt. Der Dachverband nahm damals eine entscheidende
militärische, wirtschaftliche und politische Rolle im Kolonialisierungsprozess und in der Vertreibung
der Palästinenser:innen ein. Statt die Klasseneinheit und Solidarität mit den palästinensischen
Arbeiter:innen zu fördern, setzte er sich stattdessen für den Ausschluss und die Entrechtung
derselben ein. Er kann demnach weniger als einfache Gewerkschaft eingeordnet, sondern muss
vielmehr als ein Grundpfeiler des Kapitalismus in Israel verstanden werden. Die
Klassendifferenzierung und Polarisierung in Israel zu unterdrücken und hinauszuzögern,
ist ihr Vermächtnis. Somit ist aus einer proletarischen Klassenkampfperspektive klar, dass die
Histadrut von der israelischen Arbeiter:innenklasse durch eine Gewerkschaft ersetzt werden muss,
die allen Arbeiter:innen, unabhängig von ihrer Ethnie, Zugang zu ihren Strukturen gewährt.
Letztlich ist es die Arbeiter:innenklasse, als einzige multi-ethnische Kraft in der Lage, die
nationalistischen Spaltungslinien zu überwinden, oder wäre zumindest potentiell dazu imstande.
Aber sie kann nur dann eigenständig als Kraft auftreten, wenn sich jüdische, palästinensische und
migrantische Arbeiter:innen in gemeinsamen Kampforganisationen für ihre Interessen verbinden.
Hierfür braucht es sowohl den Bruch mit dem Zionismus wie mit dem korrupten palästinensischen
Nationalismus und reaktionären Islamismus. 

Im Laufe der vergangenen 75 Jahre haben die Jüdinnen/Juden Israels ihre ursprüngliche ethnische
Verschiedenheit teilweise durch eine gemeinsame nationale Kultur ersetzen können. Ein
wesentliches Element ihres Nationalbewusstseins ist jedoch durch ihre chauvinistische Haltung
gegenüber der arabischen Bevölkerung geprägt. Dies bildet die Grundlage dafür, der zionistischen
Erzählung, das Volk Israel sei das für Palästina bestimmte, Taten folgen zu lassen – also die
Vertreibung der Palästinenser:innen aus der Region und ihre rein jüdische Besiedelung. Um
überhaupt ein Nationalbewusstsein zu entwickeln, wurde einer anderen Ethnie ein solches Recht auf
nationale Selbstbestimmung abgesprochen. Hinsichtlich der israelischen Nationalidentität gibt es
jedoch auch ethnische und klassenspezifische Aspekte, die diese umfassende Identität spalten. Diese
Spaltung vollzieht sich nicht nur zwischen israelischen Araber:innen und Juden/Jüdinnen, sondern
auch innerhalb der israelisch-jüdischen Gemeinschaft:

So sind es die Aschkenasim, die das Land 1948 kolonialisiert haben, und daher auch in allen
Bereichen des gesellschaftlichen Lebens die privilegierten Positionen beziehen. Sie stellen die
ansehnliche Arbeiter:innenaristokratie aber auch -bürokratie dar, die mittleren und leitenden
Positionen der Staatsbürokratie und ihre Kultur wird als die vorherrschende betrachtet. Zudem
werden über sie wichtige Verbindungen zu der in den USA und Europa lebenden, ökonomisch
bedeutsamen jüdischen Gemeinschaft gehalten.

Seit der Staatsgründung war jedoch klar, dass es orientalische Jüdinnen und Juden braucht, welche
als Arbeitskräfte für halbqualifizierte Berufe und niedere Arbeiten eingesetzt werden konnten. So
holte man ebendiese gezielt ins Land, welche sich nicht wegen antisemitischer Verfolgung, sondern
in der Hoffnung auf einen höheren Lebensstandard in die unteren Reihen der israelisch-jüdischen
Arbeitsgemeinschaft eingliederten. Durch die Besetzung des Westjordanlands 1967 wurden jedoch
massenhaft arabische Arbeiter:innen in die israelische Wirtschaft integriert. Dies ermöglichte einer
Vielzahl von Juden/Jüdinnen von der Position der Arbeiter:innnen in die der Kleinunternehmer:innen
aufzusteigen und als solche arabische Beschäftigte unter sich zu vereinen. Alle Parteien sowie die
jüdische Bourgeoisie sehen die Notwendigkeit, sich konjunkturell auch fortwährend mit arabischen
Arbeiter:innen versorgen zu müssen, auch wenn dies tendenziell abnimmt. Letztlich ist nicht nur die
israelisch-jüdische Gemeinschaft in sich gespalten, sondern auch die Gruppe der orientalischen
Jüdinnen/Juden unterteilt sich ihrerseits in vier weitere Untergruppen, zwischen welchen tief



verwurzelte Feindschaften herrschen. Auch hier gibt es eine ökonomische Schichtung.  
All diese Spaltungen, die von den weißen Aschkenasim maßgeblich gefördert werden, zeigen
deutlich, dass die israelische Arbeiter:innenklasse, auch wenn sie von der Unterdrückung und
Überausbeutung der arabischen Israelis profitiert, letztlich eine Verliererin in ihrem kapitalistisch
organisierten Staat ist.

Daher legen wir euch auch unsere nächste Folge ans Herz, welche sich damit beschäftigen wird,
was es braucht, um eine freie, säkulare und sozialistische Ein-Staaten-Lösung zu erkämpfen. Aber
das ist eine andere Frage zur Lage der Klasse.


